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Eine Herbstreise nach Südfrankreich.
Von Frau Gukelberger, Wabern,

(Fortsetzung)

Hier spazierten einst Mönche, und jetzt stehen
die Fremden darin lind bewundern die Baukunst

der Alten. Der Kreuzgang ist eil? gedeckter

Gang um einen viereckigen Rasenplatz
herum; in der Mitte des Rasenplatzes ist ein
Beet mit schönen Pflanzen. Der Kreuzgang
hat viel Bogenöffnungen gegen den Rasenplatz.
Die Bogen werden von einer doppelten
Säulenreihe getragen; an den Säulen sind lebensgroße

Figuren ausgehanen. Da sieht man die

Evangelisten, die Apostel, Ritter und viele
Heilige, Männer und Frauen. Die Hälfte der
Bogen sind rund, das ist romanische Bauart
oder Stil. Wir wanderten langsam durch den

Kreuzgang und betrachteten voll Bewunderung
die Bildhauerkunst. Wir hatten den Eindruck,
daß die Baumeister und Bildhauer diese Arbeit
mit großer Liebe gemacht haben; sie haben
weder Geld noch Mühe gespart, um das
Gotteshans so schön als möglich zu machen.

Aus der Stille des Kreuzganges traten wir
hinaus in den Lärm und das Getriebe der
Straße. Wir beobachteten, daß die Frauen und
Töchter von Arles sehr schön sind. Sie haben
keine Bubiköpfe, sondern kämmen die Haare
auf den Kopf hinauf, wo sie von einem
zierlichen Häubchen aus schwarzem Sammt mit
weißen Flügeln gehalten werden. Am Sonntag
tragen sie eine sehr hübsche, aber unpraktische
Tracht: einen langen, schweren Rock bis auf
den Boden und darüber einen schwarzen oder
farbigen, langen Schal. Es sieht sehr vornehm
aus, aber arbeiten kann man damit nicht, nur
spazieren.

Es war Abend geworden, und wir waren
müde vom Betrachten und Bewundern des
vielen Schönen in Arles. Um dem Stadtlärm
zu entfliehen, gingen wir der alten Stadtmauer
entlang zur Rhone. Dort war es menschenleer
und still. Die Rhone ist hier ein mächtiger,
breiter Strom; langsam und majestätisch
fließen die Wasser vorbei, ein Schiff fuhr
darauf und legte in Arles an. Am jenseitigen
Ufer stehen schöne Bäume und darüber leuchtete

ein goldener Abendhimmel. Wir saßen
lange dort und genossen das wohltuende Bild.
Die Schönheit der Natur, die Gott, der Herr,
geschaffen hat, ist doch noch herrlicher als was
die Menschenhand gemacht hat. Es wäre noch
viel Schönes in und um Arles herum zu

sehen gewesen, und es reute uns, daß wir nicht
alles sehen konnten. Aber die Zeit drängte und
der nächste Morgen fand uns wieder reisebereit.
Nie werden wir vergessen, was uns die schöne

Provence geboten hat. (Fortsetzung folgt).
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Die Kokosnuß.

Das ist die Frucht der Kokospalme. Diese wird gewöhnlich

etwa 20 m hoch. Der Stamm ist kahl. Ganz oben

trägt er eine Blätterkrone mit 20 bis 30 gefiederten,
4 bis 6 m langen Blättern. Am Grunde der Blätter
erscheinen die Blüten und reisen die Früchte. Die Kokosnuß

ist etwa so groß wie ein Kindskopf. Außen befindet
sich eine dicke, harte Faserhülle. Die junge Nuß ist mit
einer wasserhellen Flüssigkeit, der Kokosmilch erfüllt.
Diese hat einen süßlich-säuerlichen Geschmack und ist
ein angenehmes, kühlendes Getränk. Später erhärtet
die Milch und wird zu einer weißlichen, nußartig
schmeckenden Masse, dem Kokosnußkern.

Es ist Weit, weit von hier. Dort, wo schwarzbraune

Menschen in Bambnshütten wohnen.
Dort, wo sich die Wogen des Meeres an der
Küste brechen. Dort, wo das Land steil zum
Ufer abfällt. Dort standen alls einer Anhöhe
am Meer drei Kokospalmen. Die eine war die

Großmutter, die mittlere die Mutter und die
kleinste das Kind. Da sonnten sie sich in der
heißen Glut. Sie schauten hinaus auf das endlose

Meer. Am Strande vor ihnen lagen
ausgehöhlte Baumstämme. Darin reisten die
schwarzbraunen Menschen ans dem Wasser.
Hinter ihnen dehnte sich ein weites Land ans
mit Palmenwäldern und ganz hinten breitete
sich der Urwald aus.

Gar vieles hatte die alte Palme schon
gesehen und gehört. Einmal kamen wilde Menschen

von der Nachbarinsel, töteten viele der
Bewohner und verbrannten ihre Hütten. Da
war auch einmal ein Tiger, der Nacht für
Nacht in das Dorf einbrach und Menschen und
Tiere davonschleppte. Endlich konnten ihn die
Männer in seinem Versteck auffinden und ihn
mit vergifteten Pfeilen erschießen. Ja, sie
könnte viel erzählen, die Großmutter.

Die drei Kokospalmen standen da in der
Glut des Tages und in der Kühle der Nacht.
Hoch ragten sie in den Himmel hinein. In
ihnen stieg der Saft hinauf bis in die Blätterkrone

und in die Blüten. Junge Kokosnüsse
reiften langsam heran, dort oben am Grunde



der Blätterkrone. Immer größer und härter
wurden sie, ganz langsam, von Tag zn Tag.
Endlich wurde sie reif, eine um die andere.
Eines Tages löste sich eine Nuß vom Stamm
und fiel ans die Erde. Da lag sie einen ganzen
Tag lang und schaute empor zn der Blätterkrone.

Gegen Abend kam ein alter, weißbärtiger
Mann daher. Um den Kopf hatte er ein buntes

Tuch geschlungen, »nd in der Hand trug
er einen Bambusstab. Er setzte sich ans das
harte Gras am Ufer und schaute lange hinaus
ans das Meer. Zn seinen Füßen lag die Kokosnuß.

Dann ging die Sonne unter, und der

ganze Himmel färbte sich blutrot. Der Alte
erhob sich und nahm die Nuß. Dankbar blickte

er auf zu dem Baume und ging dem Dorfe zu.

In der Nacht fiel eine zweite Nuß herab
und gegen Morgen eine dritte. Die kollerte das
steile Ufer hinab bis auf den Ufersand. Dort
blieb sie liegen zwischen Muscheln »nd
Seetang. Am Nachmittag kam die Flut, stieg höher
über den Weißen Sand bis an den Hügel. WaS
schwimmen konnte, mußte schwimmen. Die
Kokosnuß wurde hin- und hergerollt. Bald
verschwand sie im Wasser, bald wurde sie wieder

an das Land geworfen. Immer noch stieg
die Flut. Die Wellen nahmen die Kokosnuß
vom Lande weg und trieben sie hinaus in das
Meer, weg von den drei Palmen, weg von
ihrer Heimat. Ans und ab und auf und ab

schaukelten sie die Wellen und führten sie fort
in das unendliche Meer. Schneeweiße Wasservögel

schwebten über ihr und segelten unter
dem blauen Himmel dahin. Plötzlich schoß einer
herab in das salzige Wasser und tauchte mit
einem Fisch im Schnabel wieder ans. Ein
großer Fisch kam ans die Nuß zugeschwommen,
öffnete seinen Rachen und

Wettbewerb.
Da schwimmt die KokoSnuß ans dem Meer.

Was wird sie alles sehen, hören, erleben? Denn
das Meer ist bevölkert von allerlei Tieren.
Auf ihm schwimmen große und kleine Schiffe
und über ihm schweben gefiederte Flieger,
Flugzeuge und Flugschiffe. Wunderbar schön
ist oft das Meer und glatt wie ein Spiegel.
Aber wenn der Sturm losbricht, dann wehe
den Menschen, wehe auch der Kokosnuß. Ja,
was wird sie erleben, wohin wird sie kommen
und was wird endlich anS ihr werden?

Wer hat Phantasie, wer kann sich die Reise
der Kokosnuß recht lebhaft vorstellen? Der

schreibe es ans und schicke es bis zum 15.
Februar an die Redaktion des Blattes. Der eine
wird viel schreiben können, ein anderer weniger,

jeder nach seinem Vermögen. Natürlich
soll niemand etwas schreiben, was ihm Hörende
vorsagen. Es soll für die Gehörlosen eine

Uebung sein, etwas zu denken und das
Gedachte niederzuschreiben. Wir sind nicht in der
Lage, Preise auszusetzen wie die großen Blätter.

Immerhin sollen die Teilnehmer am
Wettbewerb Ansmnnterungspreise erhalten, je nach
Leistung. Wir setzen 59 Franken aus für solche

Preise, lind nun nachgedacht und
aufgeschrieben

ì Aus der Welt der Gehörlosen

Weihnachtsfeier bei den Gehörlosen in Basel.

„Finsternis bedeckt das Erdreich und Dunkel
die Völker, aber über Dir geht auf der Herr
und seine Herrlichkeit erscheint über Dir." Das
war der Weihnachtsgrnß, den die Gehörlosen
in Basel an ihrem Weihnachtsfest entgegennehmen

durften, das ihnen am 19. Dezember
nun schon zum 24. Mal die edle Gönnerin,
Fran I. v. Speyr-Bölger, wiederum im Saal
zum blauen Kreuz bereitet hatte. Gegen hundert

waren wieder versammelt an den reich
gedeckten, festlich geschmückten Tischen, um sich

hier an den Festessen gütlich zu tun. Wohl viele
kommen ja aus dem Dunkel der seelischen
Vereinsamung heraus an diesem Tag und freuen
sich, wenn die Sonne der Weihnachtsliebe über
ihnen scheint. Und so leuchteten denn auch die
Augen der ganzen stillen Festgemeinde und
strahlten die Freude ans, die jedes beseelte.
Nach einer kurzen Ansprache erfolgte noch eine

Darbietung von Lichtbildern, die uns von der
Lichtbilderzentrale des Herrn H. Schmied-Klocke
zur Verfügung gestellt worden war. Die fröhliche

Bilderserie zeigte uns die Entwicklungsgeschichte

der Eisenbahn von ihrer Kindheit an
his zur heutigen Vollendung. Eingerahmt aber
wurde diese Serie von Darbietungen zweier
berühmter Maler. Es wurden die Werke
Ankers und Segantinis gezeigt, und die zum
Teil farbenprächtigen Bilder lösten bei
unsern Angenmenschen Freude und Bewunderung
aus. Zum Schluß noch trat die edle Gönnerin
an den reich gedeckten Gabentisch, allwo jedes
reich beschenkt wurde. So nahm das Weih-
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